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Liebe Leserinnen und Leser,
durch originelle und risikoreiche Spitzenforschung kann das 
Hochlohnland Deutschland den Herausforderungen und Proble-
men der Zukunft wohl am besten begegnen. Deswegen wurde 
von Bund und Ländern die Exzellenzinitiative ins Leben gerufen. 
Die Chance, sich mit dem Prädikat „exzellent“ schmücken zu 
können, oder aber das Risiko einzugehen, als „nicht exzellent“ 
zu gelten, spornte die teilnehmenden Hochschulen zu wissen-
schaftlichen und kreativen Höchstleistungen an und führte zu 
neuen Verbünden verschiedener Fachrichtungen in den Universitäten. Die RWTH Aachen 
war in der ersten Phase der Exzellenzinitiative mit der Förderung von zwei Exzellenzclus-
tern und einer Graduiertenschule erfolgreich und etablierte damit einmalige instituts- und 
fakultätsübergreifende Strukturen. So forscht das IAW zusammen mit 25 weiteren RWTH-
Instituten und An-Instituten aus den Bereichen der Werkstoffwissenschaft und der Produk-
tionstechnik im Exzellenzcluster „Integrative Produktionstechnik für Hochlohnländer“. Mein 
Institut erforscht mit unseren Kooperationspartnern in den nächsten fünf Jahren kognitive 
Systeme zur Steuerung und Regelung von Produktionsmaschinen und Handhabungsro-
botern sowie ein Instrument, mit welchem der Facharbeiter während des Arbeitsprozesses 
Fachkompetenz zur Bedienung und Überwachung einer komplexen Anlage entwickeln 
kann (embedded training). 
Wir berichten in unserem zweiten SPECTRUM weiterhin von dem anwendungsorientierten 
Forschungsprojekt „Aerospace Virtual Company – Virtuelle Unternehmen in der Luft- und 
Raumfahrt erfolgreich führen“. Außerdem geben wir einen Einblick in die Grundlagenfor-
schung mit dem Projekt „Altersdifferenzierte Anpassung der Mensch-Rechner-Schnittstelle“. 
Herzlich bedanken möchte ich mich für das konstruktive und erfreuliche Feedback zu 
unserer ersten Ausgabe des SPECTRUMs. Auch über Kritik und Anregung zu unserem 
zweiten Heft freue ich mich. Viel Vergnügen beim Lesen wünscht Ihnen
Ihr
Christopher Marc Schlick
Aufgrund der radikalen Umstrukturierung der Zuliefererkette großer Luftfahrt-
unternehmen und der damit verbundenen Veränderung der Anforderungen lag 
die Motivation dieses von September 2003 bis Februar 2007 bearbeiteten 
Projektes in der Unterstützung von Kleinen und Mittleren Unternehmen (KMU) 
in der Luft- und Raumfahrt. Die Hersteller fordern von ihren Zulieferern nicht 
mehr nur die Lieferung von Komponenten und Bauteilen, sondern die eigen-
verantwortliche Entwicklung, Produktion und Integration komplexer Systeme. 
Zudem wird erwartet, dass diese Systeme im späteren Einsatz, beispiels-
weise bei Airlines, logistisch von den Zulieferern unterstützt werden. Direkte 
	 Aerospace	Virtual	Company	
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Zulieferer müssen somit einerseits die erforderlichen Kompetenzen für den 
komplexen Prozess der Systemintegration und andererseits eine ausreichende 
Kapitalkraft aufweisen, um die Entwicklungsrisiken tragen zu können. Diesen 
Anforderungen werden nur wenige Unternehmen gerecht, so dass sich die 
Anzahl der möglichen direkten Zulieferer erheblich reduziert. Unternehmen, 
die diesen Anforderungen nicht gerecht werden, müssen sich in der Zulie-
ferkette neu positionieren und werden zu Lieferanten von Subsystemen und 
Komponenten für Systemintegratoren. 
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Abbildung 1: Schematische Darstellung eines Virtuellen  
Unternehmens
Um am Markt konkurrenzfähig zu sein, steigt die Notwendigkeit für die betrof-
fenen KMU, die geforderten Leistungen bzgl. Entwicklung, Engineering und 
Integration einschließlich des Managements der gesamten nachfolgenden 
Supply Chain in flexiblen Kooperationen in Form von Virtuellen Unternehmen 
(VU) zu erbringen. Ein Virtuelles Unternehmen stellt in diesem Fall eine zeitlich 
befristete, zwischenbetriebliche Kooperation mehrerer rechtlich unabhängiger 
Unternehmen in einem informationstechnisch unterstützten Wertschöpfungs-
netzwerk dar, die innerhalb kürzester Zeit für einen konkreten Auftrag entsteht 
(siehe Abbildung ). Aufgrund der herausragenden Bedeutung der Mitarbeiter 
im Rahmen von wissensintensiven Kooperationen vor allem im Bereich der 
Produktentwicklung muss beispielsweise eine auf die Kooperation zugeschnit-
tene Personalauswahl und -qualifizierung erfolgen. Auf Unternehmensebene 
erweist sich gerade die Frage einer angemessenen Auswahl von Koopera-
tionspartnern für das Virtuelle Unternehmen als essentiell für den Erfolg der 
Zusammenarbeit. Diese Aspekte müssen in ein effizientes und effektives 
Kooperationsmanagement integriert und auch auf dieser Ebene instrumentell 
unterstützt werden. Allerdings fehlte es bislang an geeigneten Methoden und 
Instrumenten, welche den KMU praktikable Hilfestellungen bei der Begegnung 
dieser Herausforderungen bieten. Im Rahmen des Projektes AerViCo – Aeros-
pace Virtual Company – wurden dementsprechend Methoden und Instrumente 
für den Aufbau und Betrieb Virtueller Unternehmen entwickelt und das Konzept 
der Virtuellen Unternehmen für die KMU der Luft- und Raumfahrtindustrie zu-
gänglich gemacht. Vom IAW wurden in Kooperation mit den Industriepartnern 
ein Instrument zur Partnerbewertung, ein Instrument zur Erstellung von Soll-
Kompetenzprofilen und eine Methodik zur Erstellung eines Kennzahlensystems 
für VU entwickelt.
Projektinformation
Projekt-/Forschungsträger
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) / 
Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR)
Laufzeit
September 2003 – Februar 2007
Projektpartner
AIDA Development GmbH, Schwäbisch Hall
ALROUND e.V., Bonn
ANSYS Germany GmbH, Otterfing
Fraunhofer-Institut für Materialfluss und Logistik IML,  
Dortmund
HEGGEMANN Aerospace AG, Büren
HTS GmbH, Coswig
IMA Materialforschung und Anwendungstechnik GmbH, 
Dresden
MST Aerospace GmbH, Köln
ProTec-Recycling GmbH, Werne
Instrument	zur	Partnerbewertung
Für das Gelingen einer Kooperation gilt die Auswahl geeigneter Partnerun-
ternehmen als ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Daher wurden im Rahmen von 
AerViCo eine Vorgehensweise zur Partnersuche und -auswahl sowie ein da-
rauf basierendes Instrument zur Unterstützung der Partnerauswahl entwickelt. 
Sowohl die Vorgehensweise als auch das entwickelte Instrument unterschei-
den analog zum Aufbau des Virtuellen Unternehmens zwischen der Erstbeur-
teilung für die Aufnahme in die Kooperationsplattform (Plattformebene) und 
der Bewertung zur Auswahl von Partnern für das Projektkonsortium (Projekt-
ebene). Um Partner für die Kooperationsplattform auswählen zu können, müs-
sen die Stärken und Entwicklungsbereiche der im Partnerpool existierenden 
Unternehmen identifiziert werden, um dann daraus die geforderten Stärken 
und Entwicklungsbereiche für potenzielle (Partner-) Unternehmen formulie-
ren zu können. Nach Einleitung und Durchführung des Suchvorgangs steht 
die Erstbewertung der potenziellen Unternehmen mithilfe des entwickelten 
„Fragebogens zur Aufnahme in die Kooperationsplattform“, der nachstehend 
detaillierter vorgestellt wird, an. Nach erfolgter Analyse und Bewertung (Fra-
gebogen, Bewerbungsgespräch) wird darüber entschieden, ob eine vorläufige 
Mitgliedschaft verliehen wird. 
Auf Projektebene müssen Partnerunternehmen zur Bearbeitung konkreter Pro-
jekte ausgewählt werden. Dazu werden die projektspezifischen Anforderungen 
an potenzielle Partner durch Strukturierung des Gesamtprojektes in Teilpro-
jekte definiert. Anhand der definierten Teilprojekte, der Kompetenzen, des 
Know-hows, der technischen Möglichkeiten, der Fremdbewertung der Partner 
mittels des entwickelten „Fragebogens zur Aufnahme in das Projektkonsorti-
um“ und der Kapazitätsinformationen der Unternehmen können die Partner 
aus der Plattform für das Projektkonsortium ausgewählt werden. Nach jedem 
abgeschlossenen Projekt wird eine gegenseitige Bewertung aller am Projekt 
beteiligten Partner (Projektpartner, Projektleiter, Broker usw.) durchgeführt, 
um eine auf Dauer objektive Bewertung der einzelnen Partner zu erhalten. Das 
Instrument zur Partnerbewertung gliedert sich in zwei Teile: der „Fragebogen 
zur Aufnahme in die Kooperationsplattform“ dient der Erstbeurteilung poten-
zieller Partner auf Plattformebene, der „Fragebogen zur Aufnahme in das Pro-
jektkonsortium“ dient der Auswahl der Partner aus der Plattform zur Mitarbeit 
innerhalb eines konkreten Projektes. 
Bei der Bewertung auf Plattformebene berücksichtigt das Instrument neben 
der Leistungsfähigkeit und den wirtschaftlichen Voraussetzungen der Partner 
vor allem auch Aspekte der Beziehungsfähigkeit und der Kompatibilität inner-
halb des Netzwerkes bzw. des Projektes. Damit wird auch „weichen“ Faktoren, 
wie der Offenheit/Transparenz, der Kommunikationsfähigkeit und der Fähig-
keit zum Konfliktmanagement Rechnung getragen. Diese Kriterien fließen mit 
unterschiedlicher Gewichtung in die Bewertung ein. Um eine Entscheidung 
über die Aufnahme in ein Projektkonsortium treffen zu können, sind nicht alle 
der für die Aufnahme in die Plattform relevanten Kriterien von Bedeutung. 
Beispielsweise verlieren wirtschaftliche Aspekte an Bedeutung, während pro-
jektbezogene Kriterien (Leistungsfähigkeit bzgl. der Anforderungen im Projekt, 
Kooperationserfahrung im Thema etc.) bei der Beurteilung des potenziellen 
Kooperationspartners an Gewicht gewinnen. 
Im Rahmen der Anwendung in einem Engineeringprojekt konnte die Praxis-
tauglichkeit des entwickelten Instrumentes bestätigt werden. Die praktische 
Anwendung zeigte, dass das Instrument eine effiziente und effektive Mög-
lichkeit zur systematischen Beurteilung potenzieller Partnerunternehmen 
darstellt. 
Instrument	zur	Erstellung	von	Soll-Kompetenzprofilen	
Durch flexible Kooperationen findet eine Zusammenarbeit von unterschied-
lichen Unternehmenstypen statt. Daraus resultieren Besonderheiten bzgl. 
der Arbeitsbedingungen, die zu einem erhöhten Konfliktpotenzial und damit 
insbesondere im überfachlichen Bereich zu erhöhten Mitarbeiteranforde-
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rungen führen können. Um einerseits kompetente Teams zusammenstellen 
zu können und andererseits den Forderungen des Kunden nach kompetenten 
Mitarbeitern entsprechen zu können, muss ein Abgleich der Ist-Kompetenzen 
der Mitarbeiter und der Kompetenzanforderungen (Soll-Kompetenzen) erfol-
gen. Damit kann eine steigende Zufriedenheit des Kunden und der Mitarbeiter 
erreicht werden. Im Rahmen des Projektes AerViCo ist, eingebettet in eine 
Vorgehensweise zur Kompetenzbilanzierung, ein Instrument zur Erstellung der 
Soll-Kompetenzprofile entwickelt worden. 
Die durchgängige methodische Unterstützung des Mitarbeiters beginnt mit der 
Erstellung des für die Aufgabenerfüllung benötigten Soll-Kompetenzprofils und 
der Identifikation potenzieller Mitarbeiter, die die entsprechenden Qualifikati-
onen mitbringen. Die anschließende Aufnahme des tatsächlich vorhandenen 
Ist-Kompetenzprofils der Mitarbeiter ermöglicht einen Vergleich der einzelnen 
Profile (Soll-Ist-Vergleich), der wiederum als Entscheidungshilfe zur Stellenbe-
setzung und ggf. der Bereitstellung von Maßnahmen zur Kompetenzentwick-
lung herangezogen werden kann.
Das im Rahmen des Projektes entwickelte Instrument zur Soll-Profilerstellung 
basiert auf der Annahme, dass Arbeitsaufgaben als Summe unterschiedlicher 
Aktivitäten und Aktivitäteneigenschaften beschrieben werden können. Um die 
Aktivitäten und Aktivitäteneigenschaften erfolgreich ausführen zu können, 
müssen bei der agierenden Person bestimmte Kompetenzen vorhanden sein.
Diesem Ansatz folgend ist ein Klassifikationsschema von 29 Aktivitäten und 
20 Aktivitäteneigenschaften entwickelt worden, das eine Beschreibung von 
Arbeitsinhalten und Arbeitssituationen im virtuellen Kontext erlaubt. Die Klas-
sifikation der Aktivitäten und Aktivitäteneigenschaften ist explizit im Hinblick 
auf die Arbeit in einem Virtuellen Unternehmen entwickelt worden. Die dem In-
strument zugrunde liegende allgemeingültige Klassifikation der Kompetenzen 
hingegen ist angelehnt an Erpenbeck und berücksichtigt dementsprechend 
implizit die Arbeit in einem Virtuellen Unternehmen. In der Literatur sind un-
terschiedliche Definitionen und Klassifikationen von Kompetenzen zu finden. 
Bei der Erstellung des Instrumentes wurde eine Kompetenz in Anlehnung an 
Erpenbeck als „Fähigkeiten [...], Wissen [...] in künftigen Vorhaben kreativ ein-
zubinden“ betrachtet. 
Die verwendete Klassifikation besteht aus vier Hauptklassen (Personale Kom-
petenz, Aktivitäts- und Handlungskompetenz, Fach- und Methodenkompetenz, 
Sozialkommunikative Kompetenz) mit je 6 Einzelkompetenzen, insgesamt 
werden also 64 Kompetenzen betrachtet. Die Basis des Instrumentes zur sys-
tematischen Erfassung der Kompetenzanforderungen des Arbeitsplatzes bildet 
eine gewichtete Zuordnung der Kompetenzen zu den Aktivitäten und -eigen-
schaften (Matrix: 64 Kompetenzen x 49 Aktivitäten und -eigenschaften), d.h. 
es wird eine Gewichtung erarbeitet, die ausdrückt, wie wichtig eine einzelne 
Kompetenz bei der Ausführung einer Aktivität bzw. Aktivitäteneigenschaft ist. 
Das Vorgehen zur Erstellung des Soll-Kompetenzprofils stellt sich folgender-
maßen dar: Im ersten Schritt werden die Arbeitsaufgaben anhand der Aktivi-
täten und -eigenschaften beschrieben, d.h. es wird angegeben, wie relevant 
die einzelnen Aktivitäten und -eigenschaften für die Aufgabe sind. Bspw. ist 
das „Schätzen der Zeit [...]“ in hohem Maße (5) und die „gemeinsame Pro-
blembearbeitung“ nur in sehr geringem Maße () charakteristisch für die Auf-
gabe (siehe Abbildung 2). Im zweiten Schritt findet eine automatische Generie-
rung des Soll-Profils mittels der beschriebenen Matrix statt. Der abschließende 
dritte Schritt besteht in der Überprüfung und der ggf. nötigen Anpassung des 
Profils. So kann die Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit innerhalb der Ko-
operation deutlich erhöht werden. 
Kennzahlensystem	für	Virtuelle	Unternehmen
KMU sind oftmals darauf angewiesen, dass sich Kooperationen unmittelbar 
rentieren. Eine wesentliche Voraussetzung für den Kooperationserfolg ist ein 
effektives und effizientes Kooperationsmanagement, mit dem die Transakti-
onskosten gering gehalten werden können. 
Kennzahlensysteme stellen in diesem Zusammenhang eine Möglichkeit zur 
Planung, Steuerung und Kontrolle nicht nur der Leistungen einzelner Partner, 
sondern auch der gesamten Kooperation und dementsprechend der Einhal-
tung der Zielvorgaben und der damit verbundenen Koordination der Leistungs-
erstellung im gesamten Konsortium dar.
In Anlehnung an das grundlegende Aufbausystem eines Virtuellen Unterneh-
mens unterscheidet das entwickelte Kennzahlensystem für VU zwischen zwei 
Ebenen, der Plattformebene und der Projektebene (Abbildung 2). Die Plattform-
ebene des Kennzahlensystems beinhaltet projektübergreifende Kennzahlen, 
welche die Strategie bzw. das Zielsystem des gesamten Netzwerks abbilden 
und die Erreichung der Netzwerkziele über alle Kooperationsprojekte hinweg 
messen. Die Projektebene des Kennzahlensystems definiert Kennzahlen zur 
Steuerung und Kontrolle konkreter Projekte, die von bedarfsabhängig aus 
Netzwerkpartnern zusammengesetzten Konsortien abgewickelt werden. 
Innerhalb der Projektebene wird weiter unterschieden zwischen Kennzahlen 
für ein Produktentwicklungsprojekt insgesamt und solchen für Teilprozesse, 
die verschiedenen Partnern zugeordnet sein können. Die Kennzahlen der Teil-
prozessebene sind entlang einer einfachen Prozesskette, welche die bei der 
Abbildung 2: Aufbau des Kennzahlensystems für Virtuelle Unternehmen
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Produktentwicklung typischen Hauptprozesse von der Angebotserstellung bis 
zur Prototypenfertigung bzw. Produktion abbildet, angeordnet.
Zusätzlich zu dieser hierarchischen Gliederung der Kennzahlen sieht das 
Kennzahlensystem auf allen Ebenen eine Systematisierung der Kennzahlen 
nach inhaltlichen Kriterien vor. Da auf der Ebene des oberen Managements in 
der Regel nur Ergebniskennzahlen relevant sind, ist auf der Plattform- und der 
Projektebene eine detailliertere prozessorientierte Sichtweise, mit einer Un-
terscheidung nach Input-, Steuerungs- und Ergebniskennzahlen, nicht erfor-
derlich. Auf diesen Ebenen werden die Kennzahlen daher in Anlehnung an die 
Netzwerk-Balanced-Scorecard in die fünf Perspektiven Finanzen, Prozesse, 
Kunden und Märkte, Mitarbeiter sowie Partner gegliedert. 
Die Finanzperspektive bildet die finanziellen Ziele des Virtuellen Unternehmens 
ab und nimmt eine besondere Stellung innerhalb des Kennzahlensystems ein, 
da an ihr die Kennzahlen der übrigen Perspektiven auszurichten sind. Mögliche 
Kennzahlen innerhalb dieser Perspektive sind z.B. der Return on Investment, 
die Umsatzrentabilität oder der Gesamtumsatz im Rahmen von Kooperations-
projekten. 
In der Prozessperspektive werden Anforderungen an die Prozesse des Vir-
tuellen Unternehmens mittels Kennzahlen abgebildet. Relevante Kennzahlen 
sind beispielsweise die Durchlaufzeit, der Lieferbereitschaftsgrad oder der 
Anteil neuartiger Produkte in Produktentwicklungsprojekten. 
Die Kundenperspektive dient der Abbildung der Kundenanforderungen und 
beinhaltet Kennzahlen wie den Kundenzufriedenheitsgrad oder den aus einer 
Kundenbeziehung resultierenden Umsatzanteil. 
Die Mitarbeiterperspektive entspricht der Lern- und Entwicklungsperspektive 
der klassischen Balanced Scorecard. Mit den Mitarbeitern als wesentlichem 
Potenzialfaktor in wissensintensiven Kooperationen beinhaltet sie mitarbeiter-
bezogene Kennzahlen wie den mittleren Erfüllungsgrad der Anforderungspro-
file oder die Mitarbeiterfluktuation. 
Die Partnerperspektive schließlich bildet die Beziehungen zwischen den Part-
nerunternehmen des Virtuellen Unternehmens ab. Sie beinhaltet z.B. Kenn-
zahlen wie den Grad der Beziehungsqualität oder den Grad der Kooperations-
stabilität.
Für Teilprozessverantwortliche sind zusätzlich zu den Ergebniskennzahlen 
auch die Steuerungskennzahlen, die die Einflussgrößen auf die Ergebnisse, 
und die Inputkennzahlen, die die Anforderungen an die Lieferanten abbilden, 
von Interesse. Auf Ebene der Teilprozesse wird die Gliederung nach Perspekti-
ven daher zugunsten einer Gliederung in Input-, Steuerungs- und Outputkenn-
zahlen aufgegeben. 
Für die Unterstützung der Entwicklung und Einführung eines Kennzahlensys-
tems in einem VU wurden folgende Hilfsmittel entwickelt:
• Fragebogen zur Analyse bestehender Ziel- und Kennzahlensysteme,
• Leitfäden für Workshops zur Erstellung von Kennzahlensystemen,
• eine Zusammenstellung möglicher Kennzahlen für die verschiedenen 
Ebenen des Kennzahlensystems für VU.
Mithilfe des vorgestellten Rahmenkennzahlensystems und der Instrumente zur 
Konkretisierung des Systems konnte ein Instrumentarium geschaffen werden, 
welches es KMU, die in Virtuellen Unternehmen agieren, erlaubt, systematisch 
ein Kennzahlensystem zur Planung, Steuerung und Kontrolle ihrer Koopera-
tionsaktivitäten zu erstellen. Die Evaluation eines mithilfe dieses Instrumen-
tariums erstellten Kennzahlensystems hat ergeben, dass solch ein Kennzah-
lensystem bei einem angemessenen Aufwand-Nutzen-Verhältnis deutlich zur 
Verbesserung der Informationssituation und zur Steuerung und Koordination 
im VU beitragen kann. 
Anwendung	des	Instrumentariums	in	einem	Engineeringprojekt
Im Forschungsprojekt wurde eine Aerospace Virtual Company für ein kon-
kretes Engineeringprojekt gebildet, um die erarbeiteten Vorgehensweisen und 
Instrumente begleitend zur fachlich inhaltlichen Bearbeitung zu evaluieren. 
Als Gegenstand des Engineeringprojektes wurde die „Entwicklung und Planung 
eines Kinderunterhaltungsbereiches in einem Großraumflugzeug“ gewählt 
(siehe Abbildung 3). 
Die Ergebnisse wurden im Rahmen der Abschlussveranstaltung bei der EADS 
Deutschland GmbH in Ottobrunn vorgestellt und innerhalb eines Handlungsleit-
fadens zum Aufbau und Betrieb eines Virtuellen Unternehmens veröffentlicht. 
 Dipl.-Ing. Dipl.-Ök. Meikel Peters 
Telefon: (024) 80 99 483 
m.peters@iaw.rwth-aachen.de 
 Dipl.-Ing. Barbara Odenthal 
Telefon: (024) 80 99 493 
b.odenthal@iaw.rwth-aachen.de
Abbildung 3: Darstellung des Kinderunterhaltungsbereiches in 
Großraumflugzeugen
	 Exzellenzcluster:	Integrative	Produktionstechnik	für		
Hochlohnländer	
Der	Weg	zu	selbstoptimierenden	Produktionssystemen
Um die Spitzenforschung am Hochschul- und Wissenschaftsstandort Deutsch-
land zu fördern, haben Bund und Länder im Juni 2005 die Exzellenzinitiative 
ins Leben gerufen, die im August 2005 in die erste Ausschreibungsrunde der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und des Wissenschaftsrats (WR) 
mündete. Nach einem mehrstufigen Auswahlverfahren aus den ursprünglich 
57 Vorschlägen zu Groß-Verbundprojekten wurden 7 sog. Exzellenzclus-
ter, zwei davon an der RWTH Aachen, im Oktober 2006 bewilligt. Inhaltliche 
Schwerpunkte des Exzellenzclusters „Integrative Produktionstechnik für Hoch-
lohnländer“ (www.production-research.de) liegen in den Bereichen der Werk-
stoffwissenschaft und der Produktionstechnik. Insgesamt sind 25 Institute 
und An-Institute der RWTH Aachen sowie fünf Kompetenzzentren an diesem 
Cluster beteiligt. 
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Die Motivation des Clusters liegt in der fortschreitenden Globalisierung und 
dem in der Öffentlichkeit vor allem wahrgenommenen Abbau von industriellen 
Arbeitsplätzen bzw. deren Verlagerung ins Ausland. Die Forschungsaufgabe, 
der sich der Cluster stellt, lautet deshalb: „Unter welchen Bedingungen und 
mit welchen Methoden und Maßnahmen ist eine erfolgreiche, wirtschaftliche 
Produktion in Hochlohnländern möglich?“
Um diese Frage beantworten zu können, forscht der Exzellenzcluster „Inte-
grative Produktionstechnik für Hochlohnländer“ schwerpunktmäßig in den 
vier Teilbereichen Individualisierte Produktion, Virtuelle Produktionssysteme, 
Hybride Produktionssysteme und Selbstoptimierende Produktionssysteme, 
die im Sinne des „House of Production“ integrativ zusammenwirken sollen. 
Im Bereich der Individualisierten Produktion werden Antworten auf die Fragen 
gesucht, wie kundenindividuelle Produkte zu Kosten einer Massenproduktion 
hergestellt und angeboten werden können. Der Bereich der Virtuellen Produk-
tionssysteme befasst sich mit der virtuellen Abbildung der gesamten Prozess-
kette, um Planungsaufwände schon im Vorfeld gering halten zu können. Auf 
der Ebene der realen Produktionssysteme müssen Wege gefunden werden, 
Prozessketten zu reduzieren. Eine Möglichkeit liegt hierbei in der Hybridisie-
rung der Prozessketten, bspw. durch Kombination von Umform- und Fügepro-
zessen. Die Selbstoptimierende Produktion soll eine (teil-) autonome Optimie-
rung realer Produktionsprozesse ermöglichen, ohne gleichzeitig vorgelagerte 
Planungsaufwände zu erhöhen. Dieser Bereich zielt daher auf Methoden und 
Technologien zur Steigerung der kognitiven Fähigkeiten von Produktionssyste-
men ab, die gerade mit dem technisch hochqualifizierten Personal der Hoch-
lohnländer entwickelt und betrieben werden können.
Teilprojekt	„Kognitive	Kontrollsysteme	für	Produktionssysteme“
Das Projekt unter Mitwirkung des IAW befasst sich mit „Selbstoptimierenden 
Produktionssystemen“. Charakteristisch für Hochlohnländer ist die fortschrei-
tende Rationalisierung von Produktionssystemen und Produktionsprozessen. 
Unternehmen versuchen bspw. durch eine steigende Automatisierung Perso-
nalkosten zu reduzieren und die Systemverfügbarkeit zu erhöhen. Mit zuneh-
mendem Automationsgrad steigen allerdings die Planungsaufwände im Vorfeld 
und die Flexibilität der Produktionssysteme sinkt. Aus diesem Grund befasst 
sich das Teilprojekt „Kognitive Kontrollsysteme für Produktionssysteme“ mit 
der Konzeption und Entwicklung eines „intelligenten“ kognitiven Kontrollsys-
tems für produktionstechnische Anlagen, das bei geringen Planungsaufwän-
den eine höhere Flexibilität ermöglicht.
Somit ist das für die kommenden fünf Jahre gesteckte Ziel, für einen kon-
kreten Anwendungsfall ein kognitives Kontrollsystem zu entwickeln, das vor-
wiegend aufgrund seiner kognitiven Fähigkeiten, aber auch durch Kooperation 
mit dem Facharbeiter in der Lage ist, den Ablauf der zu regelnden Prozesse 
unter variablen Randbedingungen auch auf Basis unvollständiger Informati-
onen autonom zu optimieren. In Abbildung  ist die grundlegende Architektur 
eines solchen kognitiven Systems schematisch dargestellt.
Der grundlegende Aufbau dieses Kognitiven Kontrollsystems ist angelehnt 
an Architekturen, die die menschliche Kognition abbilden. Dabei basiert die 
menschliche Kognition auf mehreren voneinander abhängigen Bereichen: die 
Perzeption, die auf das Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis aufsetzende Pro-
blemlösung (Kognition im engeren Sinne) und die Aktion. In kognitiven Archi-
tekturen kommt insbesondere dem Kurzzeitgedächtnis eine zentrale Funktion 
zu: Es beinhaltet die Schnittstelle zur Perzeption und speichert die darüber 
wahrgenommenen Informationen; weiter umfasst es die Schnittstelle zu dem 
Bereich, der für die (Inter-) Aktion mit der externen Umgebung verantwortlich 
ist. Um situationsgerechte Aktionspläne zu entwickeln, greift die Entschei-
dungsfindung auf die Gedächtnismodule (Langzeit- und Kurzzeitgedächtnis) 
zu und bezieht von dort die zur Entscheidung notwendigen Informationen. 
Über den Handlungsspeicher des Kurzzeitgedächtnisses wird dann ggf. eine 
Aktion initiiert. Das Langzeitgedächtnis, in dem das Wissen abgelegt bzw. ge-
speichert ist, ist unterteilt in drei Bereiche: das prozedurale, das semantische 
und das episodische Gedächtnis. Unter prozeduralem Wissen versteht man 
Handlungswissen, also Wissen über Lösungswege und -prozesse oder Lö-
sungen zu verschiedenen Problemen, wohingegen im episodischen Gedächt-
nis spezifische Erfahrungen gespeichert sind und im semantischen Gedächtnis 
das Faktenwissen abgelegt ist. Über eine multimodale Schnittstelle können 
zum einen alle wichtigen, das Produktionsumfeld betreffenden Informationen 
aufgenommen und zum anderen die Interaktion mit dem Operateur vorge-
nommen werden. Die wesentlichen Aufgaben des Benutzers eines kognitiven 
Systems liegen in der Überwachung des Systems und der Fehlerbeseitigung 
im Falle von Störungen. Die wissenschaftliche Herausforderung besteht darin, 
Abbildung 1: Schematischer Aufbau des Kognitiven Kontrollsystems
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eine für diesen Anwendungsfall geeignete kognitive Architektur zu finden und 
damit ein zur Problemlösung fähiges kognitives Modell zu gestalten.
Für die Kooperation von Menschen und autonom agierenden Maschinen sind 
neue Konzepte und Methoden zum Aufbau der erforderlichen Kompetenzen 
unerlässlich, um den Lernprozess des Bedieners zu unterstützen. Ein weiteres 
Ziel ist es deshalb, Instrumente zu entwickeln, mit denen die hierfür notwen-
dige Fachkompetenz eingebettet in den Arbeitsprozess gefördert werden kann 
(sog. embedded training). Beim Lernen vor Ort besteht die Möglichkeit, dem 
Operateur die notwendigen Informationen durch eine Überlagerung der situ-
ativ relevanten Informationen in das Sichtfeld bspw. mittels Head-Mounted 
Displays zur Verfügung zu stellen (sog. Erweiterte Realität oder Augmented 
Reality). Um den Lernprozess zu optimieren, soll diese Schnittstelle adaptiv 
in Bezug auf den Lernprozess des Menschen gestaltet werden, so dass in 
Abhängigkeit vom Lernfortschritt oder spezifischen Lernerfordernissen Infor-
mationen individuell angepasst zur Verfügung gestellt werden.
Die Konzepte bzgl. des kognitiven Kontrollsystems und des Trainingssystems 
sollen im ersten Schritt an einem augenscheinlich „kleinen“, aber durchaus 
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komplexen Szenario detailliert betrachtet und umgesetzt werden. Dieses um-
fasst einen Roboter mit Greifeinrichtung, welcher eine Pick&Place-Operation 
zur Aufgabe hat. Bisher ist es dabei notwendig, werkstückspezifische Steue-
rungsprogramme sowohl für den Greifprozess als auch für die Positionierung 
zu erstellen, wodurch kleine Änderungen einen enormen Aufwand durch An-
passungen in der Steuerung nach sich ziehen. Durch die Verwendung eines 
Kognitiven Kontrollsystems soll der Roboter mit Greifeinrichtung in der Lage 
sein, eine Pick&Place-Operation von orts- und typvariablen Werkstücken selb-
ständig und autonom durchzuführen oder ggf. auch zu optimieren.
Chancen	und	Herausforderungen	des	demografischen	Wandels
Um dem demografischen Wandel und dem damit einhergehenden Fachkräf-
temangel zu begegnen, wird es immer wichtiger, die Arbeitsfähigkeit alternder 
Belegschaften zu erhalten und zu fördern. Allerdings liegen bezüglich der Um-
setzung dieser Anforderungen noch kaum geeignete Konzepte bzw. einsetz-
bare Werkzeuge vor, welche die individuellen Stärken sowie die Potenziale 
der alternden Erwerbstätigen in den Vordergrund stellen. Vor allem kommu-
nikative und informatorische Tätigkeiten sollten bei der Beschäftigung älterer 
Arbeitnehmer anstelle körperlicher Tätigkeiten in den Mittelpunkt rücken. 
Denn obwohl Leistungsfähigkeit und Lernfähigkeit von älteren Menschen 
häufig nur nach dem sogenannten „Defizitmodell“ beurteilt werden, machen 
das im Verlauf des Arbeitslebens erworbene umfangreiche Erfahrungs- und 
Überblickswissen und die verbesserten Fähigkeiten in kommunikativen, orga-
nisatorischen oder sozialen Bereichen ältere Arbeitnehmer für Unternehmen 
sehr wertvoll. Allerdings stellt die mit diesen Tätigkeiten verbundene Nutzung 
von Computern für ältere Mitarbeiter, aufgrund von fehlenden Kenntnissen und 
Erfahrungen und einer eher distanzierten Haltung gegenüber Technik, häu-
fig eine besondere Barriere dar. Untersuchungen in diesem Bereich zeigen, 
dass der Altersgang zu großen interindividuellen Streuungen körperlicher und 
geistiger Leistungsvoraussetzungen führt. Dies betrifft insbesondere die für 
die Computerbenutzung bedeutsamen Bereiche Textverständnis, Gedächtnis-
leistung, räumliches Vorstellungsvermögen und Auffassungsvermögen. Unter-
suchungen zeigen, dass die Leistungsfähigkeit und Einsatzflexibilität älterer 
	 Altersdifferenzierte	Anpassung	der	Mensch-Rechner-	
Schnittstelle	
Erfahrungswissen	nutzen	–	Leistungsfähigkeit	erhöhen	–	Beanspruchung	vermindern
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Laufzeit
Januar 2006 bis Dezember 2007
Arbeitnehmer durch gezielte Förderung und eine ergonomische, insbesondere 
altersgerechte Gestaltung von Arbeitsmitteln positiv beeinflusst und somit un-
terstützt werden können. 
Ergonomische	Gestaltungsansätze
Der Computer als eines der in der heutigen Zeit wichtigsten Arbeitsmittel stellt 
somit einen wichtigen Anknüpfungspunkt zur Unterstützung und Förderung 
älterer Arbeitnehmer bei ihren Tätigkeiten dar. Heutige Benutzungsschnitt-
stellen von Software sind jedoch nicht in ausreichendem Maße flexibel und in 
der Lage, die unterschiedlichen Arbeitsweisen und Voraussetzungen verschie-
dener Benutzer auszugleichen bzw. gezielt zu qualifizieren. 
Bei der Individualisierung von Software werden grundsätzlich zwei Ansätze 
unterschieden, adaptierbare sowie adaptive Benutzungsschnittstellen. Adap-
tierbare Benutzungsschnittstellen bieten die Möglichkeit der Individualisierung, 
wobei der Benutzer Änderungen am System selbst vornehmen kann. Diese 
Möglichkeit zur benutzerinitiierten Anpassung wird jedoch nur selten genutzt, 
da die Nutzer unzureichende Kenntnisse über die Software, über die Anpas-
sungsmöglichkeiten und über ihre eigenen spezifischen Präferenzen und Be-
dürfnisse haben, und darüber hinaus eine manuelle Anpassung der Software-
schnittstelle häufig mit hohem Aufwand verbunden ist. Einen weitergehenden 
Ansatz bieten sogenannte adaptive Benutzungsschnittstellen, bei denen das 
System basierend auf dem Benutzerverhalten Anpassungen am System selb-
ständig vornimmt. Diese „intelligenten“ Schnittstellen versuchen mit Techniken 
der künstlichen Intelligenz die Ziele und Bedürfnisse des Anwenders zu an-
tizipieren und die Benutzungsschnittstelle entsprechend anzupassen (siehe 
Abbildung ).
Forschungsansatz
Im Rahmen des DFG-Schwerpunktprogramms „Altersdifferenzierte Arbeits-
systeme“ untersucht das IAW den Ansatz der altersdifferenzierten Adaption 
der Mensch-Rechner-Schnittstelle (MRS), der auf die Unterstützung älterer 
Menschen bei der Arbeit mit dem Computer abzielt. Die Arbeiten ergänzen 
somit auf ergonomisch-technischer Seite die vom IAW bereits mit Erfolg in 
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Kooperation mit Industriepartnern umgesetzten Ansätze zur Einführung von 
Lernpartnerschaften, die der Bedeutung älterer Erfahrungs- und Wissens-
träger im Unternehmen auf dem Gebiet der Kompetenzentwicklung jüngerer 
Mitarbeiter Rechnung tragen. Grundlagen der individuellen altersgerechten 
Anpassung von Mensch-Rechner-Schnittstellen werden dazu exemplarisch 
an einer Projektmanagementsoftware mit Hilfe von Netzplänen erforscht. Zu 
einem späteren Zeitpunkt soll die zunächst prototypisch zu realisierende Be-
nutzungsschnittstelle altersdifferenziert in allen betrieblichen Bereichen ein-
gesetzt werden können, die sich mit Projektmanagement beschäftigen und 
eine Projektmanagementsoftware nutzen. Jedem Nutzer soll eine möglichst 
effiziente und effektive Benutzung dieser Software durch Adaption ermöglicht 
werden, unabhängig vom Erfahrungsausmaß, so dass auch eine einfache Er-
lernbarkeit gewährleistet sein muss. Novizen- bzw. Expertentum spielt dann 
keine Rolle. Die Kompensation der individuellen altersbedingten Defizite und 
die ergonomische Individualisierung stehen zunächst im Mittelpunkt der For-
schungsarbeiten.
In einer empirischen Studie mit 90 Probanden im Alter von 20 bis 73 Jah-
ren wurden der Einfluss der Schriftgröße auf die Erkennungsleistung und der 
Einfluss der Layoutgestaltung von Netzplänen auf die Memorierungs- und In-
terpretationsleistung untersucht. Zu Beginn des Experiments wurden benut-
zerspezifische Fähigkeiten, Erfahrungen und Einstellungen mittels verschie-
dener Tests erfasst. Neben Daten zur Sehleistung der Probanden wurden vor 
allem kognitive Leistung, räumliches Vorstellungsvermögen, fluide Intelligenz 
und Merkfähigkeit anhand standardisierter Fragebögen erhoben. Des Wei-
teren wurden die individuellen Vorerfahrungen und Einstellungen bezüglich 
allgemeiner Computernutzung und im Speziellen bezüglich Projektmanage-
mentsoftware mittels Fragebögen ermittelt.
Das Hauptexperiment war in drei Teilversuche gegliedert. Im ersten Teil wur-
den die von Microsoft verwendete Standardschriftgröße sowie die nach DIN 
empfohlene Schriftgröße dahingehend untersucht, ob sie auch für ältere Men-
schen geeignet sind, oder ob eine größere Schrift zu Leistungsverbesserungen 
gerade älterer Benutzer führt. In diesem Fall könnte die optimale, individuelle 
Anpassung der Schriftgröße basierend auf der Sehschärfe des Benutzers ei-
nen Beitrag zur altersgerechten Softwaregestaltung leisten.
Im zweiten Teilversuch wurde der Einfluss der Layoutgestaltung eines Netz-
planes auf die Memorierungsleistung des Benutzers untersucht. Dabei ist 
zwischen vertikaler und horizontaler Ausrichtung der Netzpläne zu unterschei-
den. Analysiert wurden verschiedene räumliche Spreizungen, d.h. Abstände 
zwischen den Aktivitäten eines Netzplanes. Analog zu Experiment 2 wurde in 
Experiment 3 der Einfluss der Layoutgestaltung auf die Interpretationsleistung 
untersucht.
Die Auswertung der Testverfahren zeigt, dass das räumliche Vorstellungs-
vermögen sowie die Merkfähigkeit mit zunehmendem Alter abnehmen. Die 
Ergebnisse des Experiments zur Schriftgröße bei der altersdifferenzierten Ge-
staltung von Software induzieren, dass die häufig voreingestellte Standard-
schriftgröße, die unter den Versuchsbedingungen einem Sehwinkel von 2 
Bogenminuten entsprach, für alle Altersklassen ausreichend ist. Ob dies auch 
in der betrieblichen Praxis bei längerer Durchführung visuell fordernder Pro-
jektmanagementaufgaben der Fall ist, bleibt zu untersuchen. Die Ergebnisse 
zur Layoutgestaltung von Netzplänen weisen darauf hin, dass bei der Adaption 
zwischen den unterschiedlichen Aufgabentypen, Memorierung und Interpreta-
tion differenziert werden muss. Für eine möglichst gute Memorierungsleistung, 
d.h. hohe Anzahl vollständig memorierter Sequenzen bei geringem Zeitbedarf, 
ist ein größerer Abstand zwischen den Aktivitäten förderlich. Des Weiteren ist 
eine horizontale Orientierung des Netzplans einer vertikalen vorzuziehen. Bei 
der Interpretation von Netzplänen hingegen wirkt sich ein möglichst geringer 
Abstand zwischen den Aktivitäten positiv auf die Leistung der Probanden aus. 
Dies entspricht dem Kompatibilitätsprinzip der Nähe nach Wickens, welches 
postuliert, dass räumliche Nähe von Anzeigen einen Nutzen bei der integra-
tiven Aufgabenverarbeitung mit sich bringt, weil die Kompatibilität von Anzei-
gengestaltung und kognitiven Prozessen gewährleistet wird. Im Hinblick auf 
die Ausrichtung konnte auch hier der erwartete positive Effekt einer horizon-
talen Ausrichtung bestätigt werden. Die unterschiedliche, aufgabenabhängige 
Auswirkung der räumlichen Spreizung auf die Leistung der Probanden bringt 
einen interessanten Zielkonflikt bei der Layoutgestaltung von Netzplänen zum 
Ausdruck. Welche Layoutvariante, d.h. welche räumliche Spreizung zwischen 
den Aktivitäten für die Bearbeitung einer Projektmanagementaufgabe besser 
geeignet ist, bleibt in weiteren Studien zu analysieren. Hier ist vor allem eine 
praxisnahe Aufgabenstellung, d.h. die Bearbeitung einer prototypischen Pro-
jektmanagementaufgabe von entscheidender Bedeutung. Des Weiteren soll 
untersucht werden, wie groß der Anteil der motorischen Verlangsamung äl-
terer Probanden auf den signifikant erhöhten Mittelwert des Zeitbedarfs bei 
der Lösung der Aufgaben in den vorliegenden Experimenten ist.
Abbildung 1: Modell zur altersdifferenzierten Individualisierung
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	 IAW	KURZ	und	KNAPP
	 Bewältigung	demografischer	Herausforderungen	in	der		
Luftfahrtbranche
Die Entwicklung von Personalmanagement-Instrumenten zur Bewältigung 
demografischer Herausforderungen in der europäischen Luftfahrtbranche ist 
Gegenstand des EU-Projektes „EncourAGE”. Es werden Methoden und Instru-
mente gesammelt, adaptiert und implementiert, um die Leistungs-, Innova-
tions- und Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen dieser Branche langfristig 
zu sichern. Das Projekt startete im November 2006 mit einem Kickoff-Work-
shop beim Koordinator Munich Airport International. Das IAW ist innerhalb des 
Projektes für den Methoden-Support sowie die Bereitstellung der Projekter-
gebnisse in einem Net Navigator verantwortlich.
	 Gemeinsames	Lernen	von	älteren	und	jüngeren	Mitarbeitern	
Wertvolles Erfahrungswissen zu sichern, Wege zum Abbau von Altersstereo-
typen zu finden und eine kontinuierliche Kompetenzentwicklung nachhaltig in 
den Prozess der Arbeit zu integrieren – diesen Zielen widmete sich das zwei-
jährige Projekt „Gemeinsames Lernen von älteren und jüngeren Mitarbeitern“, 
das im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Betriebliche Weiterbildungsforschung 
e.V. (ABWF/QUEM) durchgeführt wurde. Im Rahmen des Projekts wurden vom 
IAW gemeinsam mit vier beteiligten Unternehmen betriebliche Modelle des 
generationenübergreifenden Lernens pilothaft entwickelt, umgesetzt und eva-
luiert. In der Abschlussveröffentlichung „Zu alt, um Neues zu lernen? Chancen 
und Grenzen des gemeinsamen Lernens von älteren und jüngeren Mitarbei-
tern“ werden die erprobten Lernformen vorgestellt. Sie leisten einen Beitrag 
zur Entwicklung von Lernkulturen, die sich der Nutzung des Potenzials Älterer 
und der Verhinderung eines vorzeitigen Ausscheidens aus dem Erwerbsleben 
verpflichten. Die Publikation sowie weitere Ergebnisse des Projekts sind unter 
www.generationenlernen.de einzusehen.
	 Ausbildung	von	Prozessbegleitern
Insbesondere kleine und mittlere Unternehmen haben Bedarf an professionell 
ausgebildeten internen Prozessbegleitern, die in der Lage sind, technische, 
organisatorische oder personalbezogene Veränderungsprozesse erfolgreich 
anzustoßen und methodisch zu unterstützen. Der REFA Bezirksverband Dü-
ren/Aachen und das IAW haben ihr Methodenwissen und ihre umfangreichen 
Erfahrungen aus der Begleitung von Veränderungsprojekten in einem Weiter-
bildungskonzept „Prozessbegleiter“ zusammengeführt. Das Seminarkonzept 
richtet sich an Fach- und Führungskräfte vornehmlich produzierender Unter-
nehmen und besteht aus 3 Basismodulen (Change Management, Führen in 
der Veränderung, KVP-Prozesse) sowie verschiedenen Aufbaumodulen (z. B. 
Abläufe optimieren, Umgang mit dem demografischen Wandel). Ergänzend 
können die im Seminar erworbenen Fähigkeiten in begleiteten Praxistagen 
vertieft werden. Ansprechpartner für weitere Informationen: Dipl.-Psych. Claire 
Buhl (024/80-99452) oder REFA Bezirksverband Düren/Aachen (024/206 
499-55).
	 Optimierung	der	Artwork-Management-Prozesse
Das Artwork-Management beinhaltet die Entwicklung, Prüfung, Freigabe und 
Archivierung von Layouts für bedruckte Verpackungen. Für Unternehmen, die 
ihre Produkte unter GMP –Bedingungen (GMP= Good Manufacturing Pratice) 
fertigen, ist der Artwork-Management-Prozess ein kritischer Prozess, der nicht 
nur direkten Einfluss auf die Produktivität und Lieferfähigkeit des Unterneh-
mens, sondern auch auf die Produktsicherheit hat. Fehler im Artworkprozess 
können gravierende Folgen auf das betroffene Produkt haben – bis zum Rück-
ruf ausgelieferter Ware und Schadensansprüchen an den Hersteller. Ziel des 
Projektes war es, eine durchgängig digitale Wertschöpfungskette im Bereich 
des Artwork-Managements zu schaffen und so eine optimierte Prozesssteu-
Veranstaltungen
HCI	International	2007
Zeit 22.07.2007 – 27.07.2007
Ort Beijing International Convention Center, Beijing, P.R. China
Inhalt/Info 2th International Conference on Human-Computer 
Interaction
Link www.hcii2007.org/
Die	Kunst	des	Alterns
Zeit 3.09.2007 – 4.09.2007
Ort Universität Kassel
Inhalt/Info Herbstkonferenz der Gesellschaft für Arbeitswissenschaft
Link www.gfa-online.de
Berufsbildungsforschung	für	den	internationalen	Vergleich	und	im	
internationalen	Vergleich
Zeit 25.09.2007 – 28.09.2007
Ort Georg-August-Universität Göttingen
Inhalt/Info Herbstkonferenz der Sektion für Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswis-
senschaft
Link www.unigoettingen.de/de/sh/44200.html
Arbeitsorganisation	der	Zukunft	–		
Wachstum	durch	Produktivitätsmanagement
Zeit 20.09.2007
Ort Aachen
Inhalt/Info 3. Aachener Fachtagung zum Thema Produktivitäts- 
management
Link www.iaw.rwth-aachen.de
49.	Fachausschusssitzung	DGLR	T5.4	Anthropotechnik	
Zeit 8.0.2007 – 9.0.2007
Ort Airbus Deutschland GmbH, Hamburg
Inhalt/Info Stand und Perspektiven der simulationsgestützten System-
gestaltung
Link www.dglr.de
MTM-Bundestagung	in	Stuttgart
Zeit 25.0.2007
Ort Stuttgart
Link www.dmtm.com
erung und -kontrolle zu erreichen. Das Projekt wurde im Rahmen des Zu-
kunftswettbewerbs Ruhrgebiet vom Ministerium für Innovation, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie des Landes Nordrhein-Westfalen gefördert und in 
Kooperation mit der Spirit GmbH durchgeführt.
	 Ergonomie	und	Gebrauchstauglichkeit	von	Medizinprodukten
In Zusammenarbeit des IAW mit dem Helmholtz-Institut für Biomedizinische 
Technik an der RWTH Aachen (HIA) und industriellen Partnern aus der Region 
wurde das Centrum für Medizinproduktergonomie und -gebrauchstauglichkeit 
e.V. (CeMPEG) gegründet. Als Plattform für den interdisziplinären Informati-
onsaustausch und die Entwicklung von Kooperationen bei der Gestaltung und 
Optimierung medizinischer Geräte sowie Arbeitsprozesse und Organisations-
strukturen soll es zur Steigerung von Qualität und Sicherheit im Bereich des 
Gesundheitswesens beitragen.
